
ZEITUNG FÜR DAS HOCHSAUERLAND

Streckenverlauf des Sauerland-Express
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Livia Krimpelbein

Arnsberg. Guido Schulte ist fast al-
lein im großen, strahlend weißen
Bahnhofsgebäude in Arnsberg.
Hier hat er seine Reiseagentur
GlobRailer, und das seit mittlerwei-
le 21 Jahren. In seiner Zeit hier hat
sich viel verändert. Früher hatte er
nochNachbarn, einen Kiosk, einen
Leserladen. Er hat sich mit den vie-
lenVeränderungen–obpositivoder
negativ – abgefunden.
Trotzdem möchte er möglichst

lang hier bleiben, im Arnsberger
Bahnhof als Spezialist für den Öf-
fentlichen Nahverkehr. Seine Kun-
den, die schon früh am morgen
kommen und Tickets kaufen, schät-
zen sichglücklich: „HerrSchulte, es
ist so gut, dass sienochhier sind“, ist
nicht nur einmal zu hören.

Wenige Langstrecken übrig
Ein paar Fahrgäste verweilen in der
großenBahnhofshalle. „Automaten
und Internet schaffen KEINE
Arbeitsplätze“, sagt ein Aufsteller
vor Guido Schultes Büro. Die Ent-
wicklung der Branche beschäftigt
ihn seit Jahren. Nicht nur, dass
Agenturen vor Ort immer seltener
werden, auch die Strecken haben
sichverändert. „DieZüge sindmehr
geworden, fahren jetzt halbstün-
dig“, erklärt er.
Dafür gibt es nur noch wenige

Ziele in weiter Entfernung. „Dort-
mund, Kassel, Hagen und Warburg
sind die längsten Strecken.“ Hun-
derte Schilder in seinem Büro zeu-
gen von einer anderen Zeit. Ziele
wie Griechenland und Italien lie-
ßen sich von Arnsberg ohne Um-
stieg erreichen. „Diese Strecken hat
man abgehängt – abWarburg konn-
te man keinenDiesel mehr fahren.“
Um das Netz auf Vordermann zu

bringen, wären einigeMillionen nö-
tig. „Aber unser Verkehrsministe-
riumlegtdenSchwerpunktebenauf
Autos, nicht die Bahn.“
Dabei kann einen die Bahn sogar

innerhalb eines Tages, für nicht all-
zu großes Geld, nach Barcelona
bringen. Ganz ohne Staus. Für die
GlobRailer-Agentur hat Guido
Schulte vor Jahren das Angebot be-

kommen – Interesse an der Bahn
hatte er „hobby-mäßig schon im-
mer“.
Heißt? Guido lächelt. „Mit fünf

Jahren war ich auf meiner ersten
Bahnfahrt ohne meine Eltern.“
Nach Norderney ging es damals.
„Das war Anfang der 70er. Da habe
ich einmal den Dampf einer Lok
eingeatmet. Und ich war infiziert“,
erinnert er sich grinsend. Eisen-
bahnliebhaber seit eh und je. Was
übrigens in der Branche die Stan-
dard-Geschichte ist.
„Ich fing dann an, mich mit Mo-

delleisenbahnen auseinander zu
setzen“, erklärt er. „Aber an diesen
schwarzenRaucherinnere ichmich
noch als wäre es gestern gewesen.“
Er wirkt verträumt.
Anfang der 80er eroberte die

Bahn dann Europa. Und Guido
Schulte sprang mit auf den Zug, er-
obertedie ganzeWelt.EineWeltkar-
te in seinem Büro zeugt von all sei-
nen Reisen. Über alle Kontinente
ziehen sich die schwarzen Striche,
die für die Bahnfahrten stehen.
„Deutschland müsste natürliche
eigentlich ein schwarzer Fleck
sein“, sagt er lachend.

Der Zug und Guidos Liebe zu
ihm brachte ihn ans andere Ende
der Welt: Zuerst in den Norden
Europas, dann in die Benelux-Län-
der. Als die Mauer 1990 fiel, ging es

für den Abenteurer erstmal nur
noch in den Osten. „Neuseeland
war toll. China spektakulär. InTibet
war ich, auf 5000 Metern Höhe im
Himalaya.“
Taiwan und Indonesien stünden

noch auf seiner Liste, Afrika sei
schwierig per Bahn zu erkunden.
„DasNetz dort ist nicht zusammen-
hängend. In Südafrika geht es.“ Ge-
startet ist er fast immer hier, direkt
von seiner Arbeit am Arnsberger
Bahnhof. Mit den Reisen aufhören,
will er auch noch nicht. Selbst,
wenn „ich dasWichtigste habe“.

Um 12.05 Uhr in Paris
Auch die Hilfe für die Bahngäste
wird er so lange sein, wie er ge-
braucht wird. Denn Guido Schulte
kannebenReisen verkaufen, die die
DB-App nicht ausspuckt. Um 5.59
Uhr könnte so eine Reise in Arns-
berg starten. Der nächste Stopp ist
Hagen, dann Köln. „Um 12.05 Uhr
ist man in Paris“, sagt Schulte la-
chend. So schnell. „Von dort fährt
um 14.21 Uhr der Zug weiter, um
21.17 Uhr sind wir in Barcelona.“
Das gehe auchnur,weil esmittler-

weile Hochgeschwindigkeitszüge

gebe, die mit 350 Stundenkilome-
tern über die Gleise brettern. Auch
dieNachtzüge, dieGuidohäufig auf
seinen eigenen Reisen genutzt hat,
gibt es heute noch, wenn auch nicht
mehr so viele. „Viele achten heute
mehr darauf, wie sie reisen. Fahren
auch mal Bahn, statt nach Spanien
zu fliegen“, erklärt er.
Derzeit freut sich der GlobRailer-

Inhaber erstmal auf den kommen-
den Sommer. „Das Interrailticket
verkauft sich wie geschmissen
Brot“, sagt er. Drei Monate ganz
Europamit demZug. Kostenpunkt:
947 Euro. „Es gibt aber alle mögli-
chen Angebote, auchOne-Country-
Pässe zum Beispiel. Also Tickets,
mit denen man für einen Monat
oder so in einemLand reisenkann.“
Den größten Spaß bereitet ihm das
Zusammenstellen von größeren
Reisen. „Dann muss man ein biss-
chen denken, planen, fuckeln.“
Nicht so einfach. „Eine Herausfor-
derung. Das ist schon toll.“
Guido Schultes Leben spielt sich

auf den Schienen ab. Die kleine
Holzeisenbahn in seiner Agentur
passt: „Die Zukunft liegt auf den
Schienen“, steht darauf.

Guido Schulte von Globrailer im
Arnsberger Bahn-
hof. LIVIA KRIMPELBEIN

Nächste Station:
Sauerlandleben

In dieser Serie gehen wir auf
Reisen mit dem Sauerland-Ex-
press und erkunden die Ge-

schichten, die unsere ländlichen
Bahnhöfe und die Menschen an

den Gleisen erzählen.

Mit der Bahn nach Barcelona
Innerhalb eines Tages bringt Guido Schulte Fahrgäste

bis nach Spanien. Seine Liebe begann, als er fünf Jahre alt war

Für das neue Stadtgebiet
Arnsberg spielt der Touris-
mus heute eine große Rolle.
Ein Zubringer für die Branche
ist dabei auch der Sauerland-
express. „Wir haben viele
Highlights in Arnsberg und
der Umgebung“, sagt Tatjana
Schefers von der Tourismus-
information Arnsberg. An drei
Stellen hält der RE17 immer-
hin – Oeventrop, Neheim-
Hüsten und Arnsberg
(Westf.). Von der Arnsberger
Haltestelle aus gehe es in die
Altstadt. „Dort haben wir das
Sauerlandmuseum, den
Schlossberg, das ganze Ge-
lände um Kloster Wedinghau-
sen“, erklärt die Touristikerin.

Dazu komme als Ensemble
die Ruhr an sich, die direkt
hierher fließt. „Ein richtiges
Naturerlebnis.“ Der Ruhrtal-
radweg werde häufig be-
sucht, auch gerne mithilfe
des Sauerlandexpress.
Von der Neheim-Hüstener
Haltestelle lässt sich die
neue Fußgängerzone in Ne-
heim optimal erreichen.
„Dort kann man natürlich
super einkaufen gehen“, sagt
Schefers. Nicht weit ist auch
der Anschluss an den Möh-
neradweg. „Oder der Sport-
Solepark bietet sich für einen
Ausflug an.“

Bis zum Wildwald Voßwin-
kel, so ist Schefers sich si-
cher, strahle der Einfluss des
Sauerlandexpresses. „Ich
könnte übersprudeln vor
Möglichkeiten, die man hier
hat“, sagt sie lachend. Ver-
schiedene Touristenpakete
ließen sich auch buchen, aus
verschiedenen Bausteinen
könne damit jeder seinen
eigenen individuellen Touris-
mustag in Arnsberg, Neheim
und Hüsten zusammenstel-
len.

Tourismus

Der Bahnhof wurde im Zuge der
Erbauung der Ruhrtalbahn
1870/71 erbaut – für Arnsberg ein
wichtiger Schritt, da die Anbin-
dung an die „große weite Welt“
extrem verbessert wurde. Mit den
„Eisenbahnerhauptwerkstätten“
kamen auch die ersten Industrie-
arbeiter in größerer Zahl nach
Arnsberg. Für die „Beamtenstadt“
– die bis dahin keine nennenswer-
te Industrie besaß beziehungswei-
se wohl auch nicht haben wollte –
eine völlig neue Einwohnergrup-
pe, die man hier nicht kannte.
Ein einschneidendes Erlebnis

für den Bahnhof in Arnsberg war
der zweiteWeltkrieg, der 1945 das
Viadukt der Stadt zerstörte. Im

Stadtarchiv lässt sich dazu eine
Menge in Erfahrung bringen.
Unter anderem Erzählungen des-
jenigen Piloten, der damals das
Viadukt bombardierte. Der aust-
ralische Phil Martin flog damals,
am 19. März 1945 den Einsatz.
Von 7.59 Uhr bis 13.38 Uhr. „Es
war herrliches Wetter, als wir die
Maschinen starteten und began-
nen, das breite Flugfeld hinter uns
zu lassen“, erzählt er.
Über Arnsberg ging die Opera-

tion dann in die nächste Runde.
„Alles um uns herum musste
außerAchtgelassenwerden,wenn
die Bombe auf das Ziel gerichtet
wurde, alles außer dem Flug
selbst.“ Dann hieß es Los. „Mit

ihren unfehlbaren Drehungen
machte sich die Bombe auf den
Weg nach unten. Und wir stiegen
hoch!Herrgott,wiewir nachoben
rasten!“, schreibt Martin. Den
Knopf hatte er nicht gedrückt, der
war auf der Uhr eingestellt gewe-
sen. Doch er sah, wie die Bombe
das Viadukt traf, da, wo mal die
Biegung gewesen war. Es war zer-
stört. Eine Karte liegt im Buch.
Hunderte Krater zeigt sie in Arns-
berg, überall dort, wo die Bomben
fielen. Es ist das reinste Schlacht-
feld – wortwörtlich glich es einer
Mondlandschaft.
Heute, Jahrzehnte später, steht

eswiederunddieSchienen führen
hinüber. Begonnen hatte der Bau

mit der Ruhrtalbahn. „Total faszi-
nierend ist zu sehen, wie die Bahn
in Neheim-Hüsten plötzlich total
kleinwurde“, sagt das Stadtarchiv.
Wasdamit gemeint ist?EineKarte
aus dem 19. Jahrhundert macht
deutlich: Mit vielen Schienen
kommen die ursprünglichen Zug-
wege inNeheim an aus demRuhr-
gebiet. Dann werden sie weniger,
denn im Sauerland ist bis dato
noch kein großartiger Bahnver-
kehr nötig oder gefragt. Somit lie-
ferte man wohl damals alles aus
demRuhrgebiet bis nachNeheim.
Dortmussten dieGüter dann zum
Weitertransport umgeladen wer-
den.Kein kurzerWeg –wie das da-
mals wirklich aussah, bleibt offen.

„Ich habe das Viadukt bombardiert“
Stadtarchiv Arnsberg beherbergt Geschichte des Bahnhofs. Australischer Pilot erzählt vom Zweiten Weltkrieg
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